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Abkiirzungsverzeichnis

EJPD Eidgendssisches Justiz- und Polizeidepartement
VBS gidg?néssische Departement fur Verteidigung, Bevolkerungsschutz und
por

UNO Organisation der Vereinten Nationen

GPK Die Geschaftsprifungskommissionen

NDG Nachrichtendienstgesetz

GPK-NR Geschéaftsprifungskommission des Nationalrates

GPDel Geschaftsprifungsdelegation

IAEO Internationale Atomenergie-Organisation

CIA Central Intelligence Agency (Auslandsgeheimdienst der USA)

TETRA Task Force Terrorist Travellers

StGB Schweizerisches Strafgesetzbuch

EDA Eidgendssisches Departement fur auswartige Angelegenheiten

SGV Schweizerischer Gewerbeverband

PUK Parlamentarische Untersuchungskommision

Dienst UPF  Dienst Uberwachung Post- und Fernmeldeverkehr

NDB Nachrichtendienst des Bundes
(bis 2010: Strategischer Nachrichtendienst und Dienst fiir Analyse und
Prévention)

RIPOL Automatisiertes Polizeifahndungssystem

Fedpol Bundesamt fur Polizei

DFJP Département fédéral de justice et police

DDPS Département fédéral de la défense, de la protection de la population et
des sports

ONU Organisation des Nations unies

CdG Les Commissions de gestion

LRens Loi sur le renseignement

CDG-CN Commission de gestion du Conseil national

DéICDG Délégation des Commissions de gestion

AIEA Agence internationale de I'énergie atomique

CIA Central Intelligence Agency (Agence centrale de renseignement des
Etats-Unis d'Amérique)

TETRA Task Force Terrorist Travellers

CP Code pénal suisse

DFAE Département fédéral des affaires étrangéres

USAM Union suisse des arts et métiers

CEP Commission d'enquéte parlementaire

Service SCPT Service surveillance de la correspondance par poste et
télécommunication

SRC Service de renseignement de la Confédération
(a 2010: Service de renseignement stratégique et Service d'analyse et de
prévention)

RIPOL Recherches informatisées de police

Fedpol Office fédéral de la police
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.2016
LENA BALTISSER

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Aussere Sicherheit

Im Jahr 2016 ruckten Dschihad-Reisende wiederholt in den Fokus der Medien. Laut
dem NDB kehrte im Jahr 2016 eine Person nach ihrer Ausreise in ein dschihadistisches
Kampfgebiet in die Schweiz zurlick. Dazu kommen mindestens drei Personen, welche
kurz vor bzw. nach ihrer Abreise nach Syrien zum Islamischen Staat (IS) angehalten
wurden. Zudem wurden 2016 laut Medienberichten strafrechtliche Verfahren gegen vier
zurtickgekehrte Dschihad-Reisende aufgenommen. Im Fall einer Person wurde das
erste rechtskraftige Urteil wegen einer Dschihad-Reise gesprochen. Zu Beginn des
Jahres 2016 hallte in den Medien Uberdies die Heimkehr zweier Winterthurer
Jugendlicher aus dem syrischen Kampfgebiet nach.

Dschihad-Ruckkehrende und die Gefahren, die von ihnen ausgehen kénnen, wurden
auch im Lagebericht des NDB und im Bericht zur Sicherheitspolitik des Bundesrats
thematisiert. Insbesondere der Lagebericht des NDB stiess auf grosses mediales
Interesse. In der Pressekonferenz zur Verdffentlichung des NDB-Berichts
prognostizierte Markus Seiler, Direktor des NDB, dass bei den Ausreisen Richtung
dschihadistisches Kampfgebiet ein Plafond erreicht worden sein kénnte, wahrend
Dschihad-Ruckkehrer und -Rickkehrerinnen eine der relevantesten Bedrohungen fur
die Sicherheit der Schweiz darstellten. Letztere kénnten laut dem NDB an der Planung
und Durchfihrung von Attentaten in der Schweiz oder im Ausland beteiligt sein oder
mit ihren Erlebnisberichten neue Mitglieder fur den IS rekrutieren.

Angesichts dieser Geschehnisse waren auch die gesetzlichen Grundlagen zum Umgang
mit potenziellen, ausgereisten oder zurtckgekehrten Dschihad-Reisenden Gegenstand
der offentlichen Debatte. Diskutiert wurden drei Hauptaspekte: die Pravention von
Ausreisen beziehungsweise Einreisen, die strafrechtliche Verurteilung von Ausgereisten
und die Wiedereingliederung von Zurlckgekehrten in die Gesellschaft.

Die Sonntagszeitung erachtete die Lage bezlglich préaventiver Massnahmen im
Dezember 2016 als unzureichend. So wlrden beispielsweise die beiden jungen Manner
aus Genf, welche im Sommer 2016 von der Polizei wegen dschihadistisch motivierter
Ausreise angehalten wurden, zeigen, dass die bestehenden praventiven Strukturen nur
bedingt greifen. Die beiden Méanner seien beide bereits zuvor polizeilich bekannt
gewesen und kurz vor ihrer Abreise von der Polizei vorgeladen worden. In beiden Féllen
sei kurz darauf die Ausreise erfolgt. Um solche Ausreisen in dschihadistische
Kampfgebiete zu verhindern, sei laut dem Tages-Anzeiger beispielsweise eine
regelméassige Meldepflicht bei der Polizei oder das Sperren von Reisedokumenten
denkbar. Dabei merkten die Medien jedoch auch an, dass Ausreisesperren Grundrechte
verletzen kénnen und in jedem Fall auch Moglichkeiten fur Beschwerden und die
Berlcksichtigung individueller Bedingungen der potenziellen Dschihadreisenden
bestehen missen.

Im Parlament wurde eine Motion flr eine gesetzliche Grundlage fir eine Ausreisesperre
flr Dschihadisten und Dschihadistinnen abgelehnt. Bundesratin Sommaruga verwies
dabei aber darauf, dass alternative Praventionsmassnahmen ausgearbeitet wirden.
Neben der Ausreise sollte auch die Einreise von Dschihadisten und Dschihadistinnen
verhindert werden. So wurde im Verlauf des Jahres gegen 26 Personen mit Bezug zum
Dschihad ein Einreiseverbot in die Schweiz verhangt. Medial und politisch kontrovers
diskutiert wurde in diesem Zusammenhang die Frage, ob Doppelbirgern und
Doppelburgerinnen, welche fir eine fremde Armee oder eine armeeéhnliche,
ideologisch motivierte Gruppierung gekdmpft haben, die Schweizer Staatsblrgerschaft
entzogen werden soll.

Die praventive Uberwachung und strafrechtliche Verfolgung von Dschihadisten und
Dschihadistinnen rickte im Rahmen der  Abstimmung  zum neuen
Nachrichtendienstgesetz im September 2016 in den Fokus. Bundesrat Parmelin warb
zum Beispiel an der Pressekonferenz zum Lagebericht des NBD flur die Annahme der
Vorlage. Ebenso wurden die Moglichkeiten zur besseren Uberwachung von potenziellen
Dschihadisten und Dschihadistinnen wiederholt als Pro-Argument fir das
Nachrichtendienstgesetz genannt. Nach der Annahme des Gesetzes an der Urne wurde
die Kompetenz, ausreisende, ausgereiste oder zurlckgekehrte Dschihadistinnen und
Dschihadisten verdeckt im Schengener Informationssystem auszuschreiben, zusatzlich
auf das Fedpol ausgeweitet. Das Nachrichtendienstgesetz hatte diese Kompetenz nur
dem NDB erteilt.
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 04.06.2018
ELIA HEER

Gegen die tatsachlich zurickgekehrten Dschihadisten und Dschihadistinnen wurde
bisher in jedem Fall ein Strafverfahren erdffnet. Basis daflr war das dringliche
Bundesgesetz Uber das Verbot der Gruppierungen Al-Qaida, Islamischer Staat sowie
verwandter Organisationen. Erfahrung in der Verurteilung von Dschihadisten und
Dschihadistinnen hatte die Bundesanwaltschaft jedoch fast keine. Wéahrend zwar rund
sechzig Verfahren wegen Verstosses gegen das Verbot von Al-Qaida und IS offen waren,
kam es erst im Juli 2016 zu einer ersten Verurteilung durch das Bundesstrafgericht: Ein
26-Jahriger wurde zu einer 18-monatigen Bewéhrungsstrafe verurteilt. Das Urteil war
laut Le Temps und NZZ wegweisend: Einerseits sei das Verbot der Gruppierungen Al-
Qaida und IS erstmals angewandt worden. Andererseits wurde der Angeklagte bereits
vor seiner Ausreise in die Turkei verhaftet und in der Folge angeklagt; somit sei die
«deutliche Absicht» - wie sie das Gericht feststellte -, sich in das dschihadistische
Kriegsgebiet zu begeben, ausreichend, um entsprechend dem dringlichen
Bundesgesetz verurteilt zu werden. Trotz dieser ersten Verurteilung eines Dschihad-
Reisenden wurden verschiedene Stimmen fir eine Verscharfung und Uberarbeitung der
Terrorismusstrafnorm laut, welche das 2018 auslaufende dringliche Bundesgesetz
abldsen sollte.

Neben Pravention und strafrechtlicher Verfolgung nahm der Aspekt der
Resozialisierung der Dschihad-Rickkehrer und -Rlckkehrerinnen einen zentralen Platz
in der 6ffentlichen Debatte ein. So wurden zu Beginn des Jahres in der NZZ «Konzepte
fur die Reintegration der Ruckkehrer abseits des Strafrechts» gefordert. Fiur die
gesellschaftliche Wiedereingliederung von Dschihad-Reisenden gebe es gemass der
NZZ keine ausreichenden interkantonalen und bereichsibergreifenden Strukturen.
Medien, Experten und Expertinnen sowie die operative Koordination TETRA des Fedpol,
welche sich brereichsibergreifend mit dem Tracking von Terroristinnen und
Terroristen befasst, forderten die Schaffung eines schweizweiten Kompetenzzentrums
flr die Deradikalisierung und Resozialisierung von Dschihadisten und Dschihadistinnen.
Eine solche Kooperation zwischen Strafbehdrden und Fachstellen, die beispielsweise
psychologische oder soziale Betreuungsangebote bieten wirde, wurde vorerst aber
nicht eingerichtet. Einzig auf kantonaler Ebene gab es laut der NZZ bereits
verschiedene Fachstellen, die Praventions- und Resozialisierungsarbeit leisteten.

Die Grune Fraktion forderte mit einer im Juni 2017 eingereichten parlamentarischen
Initiative die Einsetzung einer PUK fiir die Aufklarung der Spionageaffare um Daniel M.
Die PUK sollte die Rollen von mutmasslich in den Fall involvierten Akteuren und
Institutionen (Nachrichtendienst, Bundesrat, Bundeskriminalpolizei/Fedpol,
Bundesanwaltschaft, GPDel) griindlich durchleuchten. Im Mai 2017 hatte die GPDel
angeklndigt, den Fall «Daniel M.» im Rahmen einer Inspektion vertiefter zu
untersuchen. Die Grline Fraktion war jedoch der Meinung, die GPDel kénne eine
Aufklarung der Affare nicht mehr glaubwdirdig vornehmen, nachdem einzelne Mitglieder
der GPDel sich 6ffentlich mit widersprichlichen Angaben zur Affare positioniert hatten
und nachdem gemaéass verschiedenen Medienquellen die GPDel den Einsatz von Daniel
M. selber gutgeheissen habe. Stattdessen musse die GPDel selbst kritisch untersucht
werden, forderten die Initianten.

Das Buro des Nationalrates sprach im Rahmen der Prifung der Initiative mit dem
Présidenten der GPDel, Standerat Alex Kuprecht (svp, SZ). Dieser habe laut dem Buro
glaubhaft aufzeigen koénnen, dass die GPDel sowohl Uber den notwendigen
Sachverstand als auch die Kompetenzen verflige, um die Untersuchung zlgig und serios
zu fuhren. Der im Marz 2018 verdffentlichte Bericht der GPDel bestatigte diesen
Eindruck in den Augen des Biros und es empfahl deshalb die Ablehnung der
parlamentarischen Initiative. Auch der Fraktionsprasident der Griinen, Balthasar Glattli
(ZH), zeigte sich zufrieden ob der Arbeit der GPDel, die entgegen der Beflirchtungen
der Grlinen sehr gute Arbeit geleistet habe. Die Grinen zogen ihre Initiative daraufhin
im Sommer 2018 zurtck. ?
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ANDERES
DATUM: 20.06.2014
NADJA ACKERMANN

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 04.02.2014
NADJA ACKERMANN

MOTION
DATUM: 14.12.2016
KARIN FRICK

Rechtshilfe

Seit 2009 fuhrte die Bundesanwaltschaft ein Strafverfahren gegen Gesellschaften mit
Sitz in der Schweiz, die mutmasslich in die kenianische Anglo-Leasing-Affare verwickelt
waren. In dieser Geldwéaschereiaffére betrog der kenianische Staat durch Abschluss von
Vertragen mit unter anderem in der Schweiz anséssigen Tarnfirmen fir Uberteuerte und
sogar fiktive Guter- und Softwarelieferungen die kenianischen Steuerzahler um
mindestens CHF 250 Mio. Nach dem Auffliegen des Skandals im Jahr 2004 begann die
Kenya Anti-Corruption Commission (KACC) ihre Ermittlungstatigkeit und bat die
Schweiz um Rechtshilfe. Nachdem die Bundesanwaltschaft bei ihren Ermittlungen
bereits Unterstutzung aus England, Schottland und Jersey erhalten hatte, verlangte sie
nun 2014 ihrerseits die Unterstitzung der kenianischen Justizbehdérde. Kenia sollte
Rechtshilfe leisten, indem es gesammeltes Beweismaterial Uber mutmassliche
Bestechungszahlungen an kenianische Beamte der Schweizer Behdrde tUbergabe. Diese
seit Jahren geforderte Datenauslieferung erfolgte im Juni 2014. °

Strafrecht

Die Akte ,Angolagate®™ wird in der Schweiz definitiv geschlossen. Die
Bundesanwaltschaft hat entschieden, die im April 2013 von angolanischen
Staatsburgern und der britischen NGO "Corruption Watch" eingereichte Strafanzeige
nicht weiterzuverfolgen und eine Nichtanhandnahmeverfligung zu erlassen. Der Fall
begann in den 90er Jahren, als zwischen Angola und Russland Vertrage abgeschlossen
wurden, wonach der afrikanische Staat seine Schulden aus der Sowjetzeit durch
Erdolverkaufe abzuzahlen habe. In diesem Zusammenhang kam es zu Geldtransaktionen
Uber Schweizer Bankverbindungen. Die Schweiz hatte bereits 2004 und 2010 mit Angola
ein Abkommen betreffend der Ruickfihrung von angolanischen Vermdgenswerten im
Umfang von insgesamt 64 Mio. US-Dollar flr humanitére Projekte zugunsten der
angolanischen Bevdlkerung unterzeichnet. Aufgrund neuer Erkenntnisse aus dem
Bericht , The Corrupt Angola-Russia Debt Deal™ verlangten die Anzeigeerstatter 2013 die
Wiederaufnahme des Verfahrens. Dies lehnte die Bundesanwaltschaft ab, da sie
einerseits das Vorliegen neuer Tatsachen verneinte und andererseits nicht davon
ausging, dass ein derart komplexer Sachverhalt noch vor Ablauf der absoluten
Verjahrung 2015 aufgearbeitet werden konnte. Darlber hinaus sei die Bestechung
fremder Amtstréger in der Schweiz erst seit 2000 verfolgbar. *

Die Einflihrung einer Kronzeugenregelung im Schweizer Strafrecht war das Ziel einer
Motion Janiak (sp, BL), mit welcher sich der Stdnderat im Dezember 2016 befasste.
Janiak war mit dem Vorstoss dem von der Bundesanwaltschaft in ihrem
Tatigkeitsbericht 2015 gedusserten Wunsch nachgekommen, der Gesetzgeber moge
sich mit der Idee einer Kronzeugenregelung fir die Schweiz auseinandersetzen. Das
Schweizer Strafgesetzbuch kennt heute flur den Straftatbestand der kriminellen
Organisation die sogenannte kleine Kronzeugenregelung. Dies bedeutet, dass das
Gericht Mitgliedern krimineller Organisationen fur ihre Kooperation mit den
Strafverfolgungsbehdrden eine Strafmilderung nach freiem Ermessen zusprechen kann.
Fur Personen, die durch ihre Mitwirkung in einem Strafverfahren geféahrdet sind, sind
ausserdem Zeugenschutzprogramme im Sinne des Bundesgesetzes Uber den
ausserprozessualen Zeugenschutz vorgesehen. Die bestehenden Instrumente der
Strafverfolgung reichten nach Ansicht des Motionérs fur die wirksame Bekampfung von
mafidsen und terroristischen Organisationen aber nicht aus, was sich zuletzt auch bei
den Thurgauer Mafia-Fallen gezeigt habe. Darliber hinaus sei der Dienst UPF auch mit
dem revidierten BUPF nur sehr eingeschrankt in der Lage, die Kommunikation von
kriminellen  Organisationen zu Uberwachen, da sich diese verschlUsselter
Kommunikationsmittel bedienten, die so sicher seien, dass selbst der Anbieter die
Ubermittelten Informationen nicht entschllsseln kénne. Der Kronzeuge habe als Insider
jedoch das notwendige Wissen, um solche intransparenten Strukturen aufzubrechen,
und sei daher ein unabdingbares Mittel zur Bekampfung krimineller und terroristischer
Organisationen, argumentierte der Motionéar. Sein Parteikollege Daniel Jositsch (sp, ZH)
betonte hingegen die Fehleranfalligkeit von Kronzeugenaussagen und &usserte
rechtsstaatliche Bedenken. In der offenen Formulierung der Motion - sie schlagt keine
konkreten Massnahmen vor - sah die Stdndekammer jedoch auch eine Chance, die
Vorteile und Probleme einer solchen Regelung eingehend zu diskutieren. Aus diesem
Grund nahm sie die Motion entgegen der bundesratlichen Empfehlung mit 23 zu 11
Stimmen bei 4 Enthaltungen an. ®
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 11.12.1990
HANS HIRTER

VERORDNUNG / EINFACHER

BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 19.01.1990
HANS HIRTER

MOTION

DATUM: 05.03.1990
HANS HIRTER
BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 19.11.1996
HANS HIRTER

Datenschutz und Statistik

Die Kommission des Sténderates hatte hingegen die Behandlung der zum
Datenschutzgesetz  gehdrenden  Revisionen der Bundesgesetze Uber die
Bundesstrafrechtspflege bzw. Uber die internationale Rechtshilfe zurlckgestellt. Sie
wollte damit insbesondere den Einbezug der Erkenntnisse und Forderungen der PUK in
Bezug auf den Datenschutz im Bereich der Bundesanwaltschaft ermoglichen. In einer
Zusatzbotschaft prasentierte der Bundesrat im Herbst seine neuen Antréage. Er schlug
darin vor, dass auch flr das gerichtspolizeiliche Ermittlungsverfahren des Bundes
datenschutzrechtliche Grundsétze verankert werden sollen. Die datenschitzerischen
Vorschriften fur die praventive Tatigkeit der Bundesanwaltschaft sollen hingegen erst in
einem spateren Staatsschutzgesetz festgelegt werden. Politisch brisanter waren die
beantragten Anderungen, im Bereich der Rechtshilfe, d.h. vor allem der
Informationstatigkeit des Bundes flr die Behérden der Kantone und des Auslandes. So
soll das 1986 definitiv. vom Bund in Betrieb genommene automatisierte
Fahndungssystem RIPOL eine gesetzliche Grundlage erhalten. Diese definiert unter
anderem den Verwendungszweck der Daten und die Stellen, denen diese Daten
weitergegeben werden dirfen. ©

Innere Sicherheit

Auf den 19. Januar 1990 setzte der Bundesrat eine sogenannte vorlaufige Negativliste in
Kraft, welche die erlaubten Aktivitdten der politischen Polizei stark einschrénkt. Darin
wird den kantonalen Stellen und der Bundesanwaltschaft untersagt, weiterhin Daten
Uber die Auslbung demokratischer Rechte zu erheben und zu sammeln, sofern nicht
der Verdacht einer strafbaren Handlung besteht. Reisen ins Ausland sowie die
politische Tatigkeit von Parteien und Parlaments- und Regierungsmitgliedern dirfen
nur noch im ausdrticklichen Auftrag des Bundes Uberwacht werden.’

Der Nationalrat Uberwies zwei Motionen von Landesring-Vertretern zur Reorganisation
der Bundesanwaltschaft als Postulate (Mo. 89.339 und Mo. 89.404). Sie verlangten
namentlich eine Unterstellung der Bundesanwaltschaft unter den Gesamtbundesrat
und die Wahl des Bundesanwalts durch die Bundesversammlung. Eine Motion der
Grunen, welche die Uberwachung der Reorganisation der politischen Polizei durch die
PUK verlangte, wurde mit dem Argument abgelehnt, dass dies eine Aufgabe fur die GPK
sei.

Der foderalistische Charakter des Justizsystems, welches dem Bund nur bei wenigen
Delikten (im wesentlichen Drogenhandel, Geldfalschung und Sprengstoffanschlége)
eigene Ermittlungsbefugnisse zugesteht, erweist sich oft als Hindernis fur eine
wirksame Bekédmpfung des organisierten Verbrechens. Bundesrat Koller gab deshalb im
Frihjahr eine Teilrevision des Strafgesetzbuchs in die Vernehmlassung, welche der
Bundesanwaltschaft bei kantons- oder grenzibergreifenden sowie bei komplizierten
Féallen mehr Kompetenzen bei der Ermittlung einrdumen mochte. Dieser Vorschlag
wurde mehrheitlich als zu wenig weit gehend beurteilt. Unbestritten war die Kompetenz
der Bundesbehdrden, namentlich in den Bereichen der Geldwéascherei und des
organisierten Verbrechens Voruntersuchungen durchzufthren. Als ineffizient und zu
kompliziert wurde hingegen kritisiert, dass danach die gerichtliche Untersuchung
wieder an die Kantone delegiert wirde, und nicht die Bundesanwaltschaft die Anklage
vor den Gerichten vertreten kann. Die Konferenz der Strafverfolgungsbehérden der
Schweiz schlug vor, die Bundesanwaltschaft zu einer Untersuchungsbehdérde fur
bedeutende und grenziberschreitende Verbrechen auszubauen und sie als Anklagerin
vor einem neuzuschaffenden erstinstanzlichen Bundesstrafgericht antreten zu lassen.
Als langerfristige Losung wurde diese Idee auch von der Konferenz der kantonalen
Justiz- und Polizeidirektoren unterstitzt. Kurzfristig mochten diese, dass die
Bundesanwaltschaft in aussergewohnlichen Féllen subsidiare Ermittlungskompetenz
erhalt und vor den kantonalen Gerichten als Anklagerin auftreten darf. °
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POSTULAT
DATUM: 10.10.1997
HANS HIRTER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 28.01.1998
HANS HIRTER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 01.12.1998
HANS HIRTER

Mehrfach unter Beschuss geriet Bundesanwaltin Carla Del Ponte. So I&ste eine
Telefoniiberwachungsaktion gegen verschiedene Journalisten, welche sie veranlasst
hatte, um Urhebern von Amtsgeheimnisverletzungen auf die Spur zu kommen, heftige
Proteste der Medien aus. Bundesrat Koller verzichtete - mit dem Argument der
Gewaltentrennung - zwar auf Massnahmen gegen die eifrige Beamtin, dusserte aber die
Meinung, dass er solche Aktionen fur unverhaltnismassig erachte. Umstritten war auch
die Informationspraxis der Bundesanwaltschaft. Der Nationalrat Uberwies ein Postulat
seiner GPK, welches eine klare Koordination und Abgrenzung zwischen der
Informationstatigkeit der Verwaltung einerseits und der Strafverfolgungsbehdrden
andererseits verlangt. '°

Ende Januar legte der Bundesrat dem Parlament die Botschaft fiir die Schaffung von
zusatzlichen Bundeskompetenzen bei der Ermittlung gegen das organisierte
Verbrechen und die Wirtschaftskriminalitat vor. Er begriindete diese Vorlage mit dem
Umstand, dass diese Tatbestdnde oft sehr komplex sind und in der Regel auch die
Kantons- und Landesgrenzen (Uberschreiten. Es sei deshalb notwendig, die
Ermittlungen in diesen Féllen effizienter zu koordinieren und namentlich die kleinen
Kantone, deren Strafverfolgungsbehdrden oft an Kapazitatsschranken stiessen, zu
entlasten. Als wichtigste Neuerung schlug der Bundesrat vor, dass die
Bundesanwaltschaft in den genannten Bereichen unter bestimmten Umsténden (d.h.
bei landes- oder kantonslberschreitenden oder sehr komplexen Féllen) selbst ein
Ermittlungsverfahren eréffnen kann. Mit dieser Er6ffnung des Ermittlungsverfahrens ist
nach dem neuen Art. 340bis StGB die Bundesgerichtsbarkeit begriindet, und die
Bundesbehorden fihren auch die Untersuchung durch. Um diese neuen Aufgaben zu
erflllen, sollen in der Bundesanwaltschaft sukzessive 74 neue Stellen geschaffen
werden. Nach abgeschlossenen Ermittlungen kann dann gemaéass Vorschlag des
Bundesrates die Beurteilung an das nach den Ublichen Gerichtsstandbestimmungen
zustandige kantonale Gericht delegiert werden. Die Anklage wuirde allerdings, wie dies
anlasslich der Vernehmlassung von den Kantonen verlangt worden war, von der
Bundesanwaltschaft vertreten.

Da die Bundesbehdrden damit wesentlich weiter gehende Kompetenzen erhalten als
heute, sollen nach Ansicht des Bundesrates auch die Rechte der Beschuldigten und
ihrer Verteidiger in diesem Verfahren ausgebaut und an die Standards der
Voruntersuchung nach Bundesstrafrecht und der kantonalen Prozessordnungen
angeglichen werden. Gleichzeitig soll im Rahmen dieses Gesetzgebungspaketes auch
die Aufsicht iliber die Bundesanwaltschaft verbessert werden und ihre Trennung von
der praventiven Polizei klarer zum Ausdruck kommen. Mit diesen Massnahmen kénnten
die unbestrittenen Elemente der 1993 heftig kritisierten Vorschlage des Bundesrates flr
eine Entflechtung der Bundespolizei und der Bundesanwaltschaft und die
Ausgestaltung letzterer als vollig unabhangige Staatsanwaltschaft verwirklicht werden.
Die Bundesanwaltin soll zwar weiterhin vom Bundesrat gewahlt werden und diesem
administrativ unterstehen, und sie soll auch weiterhin den Vorsteher des EJPD Uber
wichtige Ermittlungen informieren. Die Aufsicht wirde aber in Anbetracht der
zuséatzlichen strafprozessualen Funktionen grundsatzlich von einer richterlichen
Behorde (konkret von der Anklagekammer des Bundesgerichts) ausgetibt werden. ™

Der Standerat nahm im Oktober die Beratung der Vorlage auf und schloss sie in der
Dezembersession mit der Annahme der Gesetzesanderungen zur Verbesserung der
Effizienz und der Rechtsstaatlichkeit in der Strafverfolgung ab. Auf Antrag seiner
Kommission beschloss er ohne Gegenstimme Eintreten. In der Detailberatung
verscharfte er die Bedingungen, unter welchen die Bundesanwaltschaft bei Fallen von
organisiertem Verbrechen und schwerer Wirtschaftskriminalitat ein Verfahren eréffnen
kann. Dies soll nicht generell bei landes- resp. kantonslberschreitenden Delikten der
Fall sein, sondern nur dann, wenn die strafbaren Handlungen zu einem wesentlichen
Teil im Ausland begangen wurden resp. sich keinem Kanton schwerpunktmaéssig
zuordnen lassen. Als Neuerung gegenuber dem Regierungsprojekt kann die
Bundesgerichtsbarkeit auch dann begriindet werden, wenn eine an sich zustandige
kantonale Behorde nicht Uber die Mittel verflgt, eine wirksame Strafverfolgung
durchzufiihren. Ein von Rhinow (fdp, BL) und Schiesser (fdp, GL) eingebrachter Antrag,
die Strafverfolgung in diesen Féallen obligatorisch den Bundesbehérden zuzuweisen,
unterlag allerdings mit 25:11 Stimmen. In der Gesamtabstimmung hiess der Rat die
neuen Bestimmungen im Strafgesetzbuch Uber die zusatzlichen Bundeskompetenzen
bei einer Gegenstimme, diejenigen Uber die Organisation der Bundesrechtspflege
oppositionslos gut.
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Bei der Schaffung von zusatzlichen Bundeskompetenzen bei der Ermittlung gegen das
organisierte Verbrechen und die Wirtschaftskriminalitat schloss sich der Nationalrat
weitgehend den Beschlissen der kleinen Kammer aus dem Vorjahr an. Auf Antrag seiner
Kommission fur Rechtsfragen nahm er allerdings wieder eine gewisse Zentralisierung
vor, indem er bei ganz oder teilweise im Ausland oder in mehreren Kantonen
begangenen und infolge ihrer Komplexitat eine einheitliche Untersuchungsfihrung
verlangenden Delikten fir bestimmte Kategorien zwingend die Bundesgerichtsbarkeit
beschloss. Es betrifft dies Verbrechen krimineller Organisationen, Geldwascherei,
Bestechung und mangelnde Sorgfalt bei Finanzgeschaften. Wenn es sich hingegen
lediglich  um Vermodgensdelikte und Urkundenfélschungen handelt, soll die
Bundesanwaltschaft nur auf Verlangen der Kantone oder bei deren Nichttatigkeit den
Fall an sich ziehen durfen. Damit soll verhindert werden, dass sich die Bundesbehdrden
besonders attraktive Falle herauspicken koénnen. Die parallel zu diesen neuen
Bundeskompetenzen beantragte Entflechtung der Bundesanwaltschaft und der
Bundespolizei bzw. der Ausbau der Rechte der Beschuldigten und ihrer Verteidiger
hiess der Nationalrat diskussionslos gut. In der Differenzbereinigung schloss sich der
Standerat grundsatzlich dem nationalratlichen Konzept an. Er verzichtete allerdings auf
das fur ihn zu wenig eindeutige Kriterium der Komplexitat eines Falls. Zusatzlich flgte
er ein, dass unkomplizierte Verfahren, bei denen zwar an sich eine
Bundesgerichtsbarkeit gegeben ist, zur Untersuchung, Anklage und Beurteilung an die
Kantone delegiert werden koénnen. Die neuen Bestimmungen wurden in der
Wintersession verabschiedet. ©

Fur angeregte Debatten auch im Parlament sorgte die 2007 erfolgte Vernichtung von
Akten im Zusammenhang mit Ermittlungen der Bundesanwaltschaft gegen Ostschweizer
Geschéftsleute (Familie Tinner), die des illegalen Exports von Kriegsmaterial verdéachtigt
wurden. Die Untersuchungsorgane hatten brisante Dokumente sichergestellt,
insbesondere Baupléne fur Nuklearwaffen und zur Produktion von waffenfahigem Uran.
Diese Papiere durfen sich gemass dem Vertrag zur Nichtverbreitung von Atomwaffen
nicht in dauerhaftem Besitz der Schweiz befinden und sie stellten nach Ansicht des
Bundesrates auch eine Gefahrdung der Schweiz und anderer Staaten dar. Im November
2007 hatte der Bundesrat deshalb beschlossen, diese hochbrisanten Dokumente unter
Aufsicht der Internationalen Atomenergiebehdrde (IAEA) vernichten zu lassen.
Besondere politische Brisanz erhielt der Fall dadurch, weil Behauptungen im Raume
standen, der effektive Grund fur die Zerstdérung habe darin bestanden, dass Mitglieder
der Familie Tinner mit dem amerikanischen Geheimdienst CIA zusammen gearbeitet
hatten und letzterer die Aktenvernichtung verlangt habe, um seine Informanten zu
schutzen. Die eigentlichen Ermittlungsakten wurden nach Auskunft von Bundesratin
Widmer-Schlumpf nicht vernichtet. ™

Die Geschaftsprifungsdelegation der eidgendssischen Rate publizierte im Januar einen
umfangreichen Bericht Uber die Rechtméssigkeit der 2007 durch den Bundesrat
angeordneten Vernichtung von Akten im Zusammenhang mit Ermittlungen der
Bundesanwaltschaft gegen Ostschweizer Geschéftsleute (Familie Tinner), die des
illegalen Exports von Kriegsmaterial verdachtigt wurden. Sie hielt fest, dass sie
grundsatzlich seit dem Sommer 2004 durch die zustandigen Bundesstellen regelmassig
und korrekt Uber das Strafverfahren, aber auch Uber die nachrichtendienstlichen
Aspekte des Falles Tinner informiert worden sei. Der Regierungsbeschluss Uber die
Aktenvernichtung sei ihr hingegen nicht zur Kenntnis gebracht worden, was sie fur
einen Fehler halte. Die Delegation verlangte deshalb vom Bundesrat ein Konzept fir
ihre zuklnftige rechtzeitige Information Uber geheime Bundesratsbeschlisse. Der
Bundesrat war damit einverstanden. Nicht zu teilen vermochte er hingegen die Kritik
der Delegation, dass die Regierung Uber kein Konzept verflige, wie mit
interdepartementalen Geschéaften von grosser sicherheits- und aussenpolitischer
Bedeutung umzugehen sei, bei denen die Geheimhaltung sehr wichtig sei. Die
bestehenden Strukturen insbesondere im Rahmen des Sicherheitsausschusses des
Bundesrates haben sich nach Ansicht der Regierung bewahrt und seien, im Gegensatz
zur Meinung der Geschéaftsprifungsdelegation, in der Regel ausreichend fur die
Erkennung von Risiken und Gefahren. ®
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Der Fall Tinner beschaftigte Politik und Medien 2010 weiterhin. Das Bundesgericht wies
zu Beginn des Berichtjahrs eine Beschwerde seitens der Bundesanwaltschaft ab, die
eine uneingeschréankte Einsicht in die umstrittenen Akten verlangt hatte. Das
Gerichtsurteil bestatigte den Bundesrat einstweilen in seinem Vorgehen, brisante
Papiere zu diesem Fall unter Verschluss zu halten. Im Dezember beantragte dann aber
der eidgendssische Untersuchungsrichter Anklage gegen die Familie Tinner und
forderte Akteneinsicht. In seinem Bericht machte er Verstdosse gegen das
Kriegsmaterial- und das Geldwaschereigesetz geltend. Dartber hinaus kritisierte er die
Einschrankung der Akteneinsicht zulasten der Bundesanwaltschaft durch den
Bundesrat scharf. Es sei rechtsstaatlich bedenklich, wenn die eine Gewalt die andere
nicht respektiere und behindere. '

Nachdem am 1. August 2007 unmittelbar nach der Feier mit Bundesratin Micheline
Calmy-Rey ein Sprengsatz auf dem RUtli detonierte, wurde am 8. August 2007 ein
Verfahren gegen Unbekannt er6ffnet. Im Januar 2008 wurde ein Tatverdachtiger, der im
Volksmund als Riitli-Bomber bekannt war, in Untersuchungshaft gesetzt, welche
mehrmals verlangert wurde, bis er im Dezember 2008 freigelassen wurde. Bei den
Ermittlungen waren technische Uberwachungsmassnahmen, unter anderem auch ein
sogenannter Trojaner zum Einsatz gekommen, woruber jedoch die Verteidiger
informiert worden seien. Am 11. Oktober 2011 hat die Bundesanwaltschaft nach
Abschluss der Strafuntersuchung zum Sprengkérper das Verfahren eingestellt. Die
Strafbestande haben sich nicht beweisen lassen. (Siehe auch hier.) "

Im Fall Tinner hatte sich die Bundesanwaltschaft flr ein verkilrztes Verfahren
entschieden, das eine Vereinbarung zwischen der Anklage und des Angeklagten Uber die
vorgeworfenen Tatbestdnde und das Strafmass ermdglichte. Die Bundesanwaltschaft
und die Familie Tinner wurden sich einig. Der Ball liegt zurzeit beim Bundesstrafgericht,
das das Vorgehen noch gutheissen muss.

Das Bundesgericht bestéatigte am 25. September den zwischen der Bundesanwaltschaft
und Tinner ausgehandelten Deal und ermdglichte somit die Ziehung eines
Schlussstriches unter die Causa Tinner, welche seit 2004 andauerte. Die drei
Angeklagten wurden wegen Forderung der Herstellung von Atomwaffen sowie Marco
Tinner zusatzlich wegen Urkundenfalschung schuldig gesprochen. Da jedoch die
Freiheitsstrafen so bemessen wurden, dass sie knapp unter der Dauer der
Untersuchungshaft liegen, wird keiner der Angeklagten ins Gefangnis gehen mussen.
Das Bundesgericht entschloss sich zur Zustimmung, weil im Falle eines Neins ein
ordentliches Verfahren hatte eingeleitet werden mdissen, welches aufgrund der
Vernichtung wesentlicher Beweismittel durch den Bundesrat mit hoher
Wahrscheinlichkeit zu Verfahrenseinstellungen oder Freisprichen gefihrt hatte. ®

Die Debatte um den US-Abhdrskandal erhielt erneut Aufwind, als das deutsche
Nachrichtenmagazin Spiegel enthillte, dass eine gemeinsame Einheit der CIA und NSA
unter dem Dach der amerikanischen UNO-Mission in Genf gezielt Abhoraktionen
durchgefuhrt hatte. Diverse Politiker forderten eine Protestnote an die US-Botschaft.
Das EDA wollte jedoch keine Retorsionsmassnahmen ergreifen und der Bundesrat
betonte, dass kein direkter Datenaustausch zwischen dem Nachrichtendienst des
Bundes (NDB) und der NSA stattfdnde. Die Bundesanwaltschaft eréffnete ihrerseits mit
der Genehmigung des Bundesrates ein Strafverfahren gegen Unbekannt. Gleich zu
Beginn démpfte Bundesanwalt Lauber jedoch die Erwartungen: Aus solchen
Ermittlungen Erkenntnisse zu gewinnen, sei schwierig, weil sich Staaten in politischen
Delikten generell keine Rechtshilfe leisteten. Durch diese Enthlllungen wurde einer
bisher kaum beachteten Bestimmung im Entwurf des Nachrichtendienstgesetzes
erstmals Aufmerksamkeit geschenkt: Laut dem Gesetzesentwurf soll der Austausch mit
ausléndischen Geheimdiensten ohne Zustimmung des Bundesrates moglich werden
(Art. 10 NDG). ™
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Um den komplexer und dynamischer werdenden Bedrohungen flur die
Informationsgesellschaft Rechnung zu tragen, beabsichtigte der Bundesrat, ein
Bundesgesetz liber die Informationssicherheit (ISG) zu schaffen. Angriffe auf
Informationssysteme des Bundes hatten wiederholt gezeigt, dass der Schutz von
Informationen Llcken aufweise, welche unter anderem auf unzeitgemasse und
inkoharente Rechtsgrundlagen zurlckzufihren seien. Mit dem neuen Gesetz sollen
einheitliche gesetzliche Grundlagen fur das Management der Informationssicherheit
beim Bund geschaffen und somit Schwachstellen des geltenden Rechts behoben
werden. Den Begriff der Informationssicherheit definierte der Bundesrat im
erlauternden Bericht als «samtliche Anforderungen und Massnahmen, die zum Schutz
der Vertraulichkeit, Verflgbarkeit, Integritdt und Nachvollziehbarkeit von Informationen
dienen, und zwar unabhéangig davon, ob die Informationen elektronisch, mundlich oder
in Papierform bearbeitet werden.» Die im bestehenden System sektoriell angelegten
Rechtsgrundlagen und organisatorischen Zustandigkeiten seien nicht effizient und
sollten daher durch eine einheitliche Regelung ersetzt werden.

Bei der im Jahr 2014 durchgefuhrten Vernehmlassung waren Uberwiegend positive
Rickmeldungen eingegangen. Von den insgesamt 55 Vernehmlassungsteilnehmerinnen
und -teilnehmern standen unter anderen 17 Kantone, die CVP und die SP,
Economiesuisse sowie die Bundesanwaltschaft und ihre Aufsichtsbehdrde dem Entwurf
grundsétzlich positiv gegeniiber, brachten jedoch einige Anderungsvorschlige an. Diese
bezogen sich vor allem auf die Zusammenarbeit zwischen Bund und Kantonen, die
Prazisierung von im Gesetzestext verwendeten Begriffen sowie auf die Schnittstellen
zwischen Informationssicherheit, Datenschutz und Offentlichkeitsprinzip. Sieben
Kantone, die FDP sowie drei weitere Teilnehmende, darunter das Bundesgericht,
sprachen ihre vorbehaltlose Zustimmung zur Vorlage aus. Vollumfanglich ablehnend
ausserte sich einzig die SVP, die im neuen Gesetz keinen Mehrwert gegenliber gezielten
Verbesserungen am heutigen System sah. Von den drei Teilnehmenden, die dem
Entwurf grundsatzlich skeptisch gegenlberstanden, wirde der Kanton Bern dem
Entwurf nur unter der Voraussetzung zustimmen, dass die kantonalen und kommunalen
Behorden bei der Anwendung des ISG auf die im Gesetz vorgesehenen Fachstellen des
Bundes zurlckgreifen kdnnen und sie diese nicht selber aufbauen mussen. Der SGV
kritisierte indessen den «irrefihrenden Titel» sowie die mangelhafte Qualitat der
erlauternden Materialien. Nach seinem Vorschlag sollte das Gesetz besser
«Bundesgesetz Uber die Informationssicherheit in Bundesbehdrden und &ahnlichen
Organisationen» genannt werden, da es sich nicht um ein gesamtgesellschaftliches
Regelwerk zu Information und Informationssicherheit handle. Im Ergebnisbericht des
Vernehmlassungsverfahrens folgerte das Generalsekretariat des VBS, dass die
Uberwiegende Mehrheit der Vernehmlasserinnen und Vernehmlasser die Schaffung
eines Informationssicherheitsgesetzes begrisst. 2°

Kriminalitat

Bei strafbaren Handlungen im Internet (z.B. Angebot von illegaler Pornographie und
Verbreitung von gegen das Antirassismusgesetz verstossenden Aussagen) bestehen
nicht nur Probleme bei der Verfolgung der Tater, da diese ja oft in Staaten tatig sind, wo
ihre Aktionen nicht verboten sind (z.B. rassistische Aussagen in den USA). Unklarheit
besteht auch in bezug auf die rechtliche Mitverantwortung der sogenannten Provider,
die als Vermittler zwischen den Internetnutzern fungieren. Gemass dem seit April 1998
geltenden neuen Medienstrafrecht kénnen diese wegen Nichtverhinderung einer
strafbaren Publikation zur Verantwortung gezogen werden, wenn es nicht méglich ist,
die Autoren selbst in der Schweiz zu belangen. Der Bundesrat beantragte dem
Nationalrat erfolgreich die Umwandlung einer Motion von Felten (sp, BS) flr einen
spezifischen Strafrechtsartikel, der die Verantwortlichkeit der Provider festhélt, in ein
Postulat. Er riet dabei, die weitere Entwicklung abzuwarten, da sich das Problem
ohnehin nur auf internationaler Ebene I6sen lasse und zudem auch die Provider selbst
versuchten, Standards fur eine Selbstregulierung zu entwickeln. Im Juli hatte die
Bundesanwaltschaft einige Provider ersucht, fir ihre Abonnenten den Zugang zu Seiten
mit in der Schweiz illegalen Inhalten zu sperren. Die Provider wiesen in ihrer Reaktion
auf die technischen Probleme solcher Sperren hin, bei denen entweder Tausende von
legalen Seiten gleichzeitig gesperrt wirden, oder die nutzlos blieben, da die Autoren in
kiirzester Zeit unter neuen Adressen auftauchen wirden. ?

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.89 - 01.01.19



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 02.12.2000
HANS HIRTER

Polizei

Auf Anfang 2001 wurde die 1999 von Justizministerin Metzler in Angriff genommene
Reorganisation des Polizeibereichs des Bundes abgeschlossen. Im Vorjahr war die
Bundespolizei von der Bundesanwaltschaft getrennt worden. Im Berichtsjahr erfolgte
die Trennung der beiden bisher bei der Bundespolizei angesiedelten Dienste praventive
Informationsbeschaffung und gerichtspolizeilichen Ermittlung. Fur erstere wird in
Zukunft der Dienst flr Analyse und Pravention, fir letztere die Bundeskriminalpolizei
zustandig sein. %
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